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Ein rßiclier Sagenkreis hat aitih um die Person des 
grösston aller Propheten, des bedeutendsten aller Geaetz- 
geber, um die Gestalt Mose's gebildet. Vijn Jen Bekenaem 
aller drei monotheistischen Religionen in gleicher Weise 
verehrt, haben sich bei allen, je nach ihrer Eigentümlich- 
keit natürlich molir oder minder verschiedene, Sagen und 
Legenden um Hose gebildet, die es vereuchten, die Ab- 
schnitte im Leben des Propheten, welche in dem geschicht- 
lichen Berichte, den Aufzeichnungen des Pentateuch, nicht 
klar beleuciitet, oder gar in Tülüges Dunkel gehüllt sind, 
mit mannigfachem sinnigen Beiwerk auszudeuten und 
auszufüllen. Drei Abschnitte hauptsächlich sind es, bei 
welchen sich die scbafFende Phantasie besonders bethätigt 
bat: Die erste Kindheit und Jugendzeit Mose's,') seine 

1) Von der Königstochter TherrantiB adoptiert, wie Jos antiq. 
II, 9,s erzählt, wnrcio er in aller Weisheit der Egypter am Hofe 
Fh&ruos erzogen. Zntn JüDgling herangereift fBhrte er einen Krieg 
gegen die Äthiopier, deren KönigsbichtBr Tharbie von Liebe zu dem 
männlich schötii^n HeerfQhrtir entbratuil, die Tbore der Stadt dem 
Feiode Öffnet, worauf er eich mit ihr Termählt. Bei Eusebias praep. 
ev, heisst Mose's AdoptiTmntter Merria, in den Pirke de Rabbi Elieser 
c. 4S Bithia, bei deo Arabern Si'oun. Nach den Pirlie d. R. E. 
a. a. O., wnrde sie dadarch von dem Anssatze, an welchem sie litt, 
geheilt (»gl. n'^apn ri^vfhv p. Hb.), eine Sage, wie wir sie auch bei 
den Arabern finden, wo sogar sieben Töchter Pharaos gesund werden 
(vgl, Palner, ächuuplatz der 4üjährigen Wüsten Wanderung der Israe- 
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Flacht aus Egyptcii iiml sein Aiilentiialt in Miiliau") und 1 
sein Tod. BesLindei-s das letztPre TlKinia ist ein vim derj 
Sage vielbehandeltet! geworden, zu dem durch die ge-l 
heimnisvoDe Art, wie es in der Bibel selbst Deut 34, 1 ffi ' 
beschiieben ist, wohl schon in früher Zeit der Grund (^ 
legt sein mag. 

Nur bei wenigen der Sagen dieses Kreises läast sich 
genaoer die Zeit ihrer Entstehung fixieren, zumal bei den- 
jenigen, welche spezifisch jädifichen Ursprungs sind. Denn 
bei der licsondei-en Gestaltung der agadiachen Utteratui' 
dringt Sagen- und Legendenstoff durch ganz äusserlicUe 
Umstände in Samnielworke ein, deren Richtung eine ganz 
andere ist, und gelangt von hier aus L'ret zu vollständiger 
litterarischer Gestaltung und form. Hat sie diese erst 

Uten, 8. 423). Vgl. ferner Maimonides Mnreb. Neb. II, 45. Exod. 
Kabba I S. Sota l^a u. b, Beer in Jahrbb. fBr die Gesch. d. Jud. 
m (1803) a. 1— «4, Palnier b. a. 0. 4W ff. 

2) Nach '3pn n'-cSp p. IIb und 12 floh er za Kurkumua, dein 
König von Ätbiopien, der aua seiner Hauptstadt von Büeam (der ja 
überhaupt in der jüiliachen Sage eine griMse Rolle Epiell) yertrieben. 
vergeblich gegen den Rehellen kümpfle. Nach seinem Tode tritt 
Moses au «eine Stelle, erobert die durch die Zanberkünate des Ver- 
räters fast unüberwindliche Stadt, heiratet die Witwe des verstorbeneii 
Königs und regiert 4U Jabre. Du er aber der Königin vollständig 
fem bleibt tmd keinerlei Verkehr mit ihr unterhält, so fordert jene 
die Fürsten auf, den Sohn des yerstorbenen Herrsohera auf den Tliron 
zu setzen, worauf MoseE auf die ehrenvollste Weise entlassen wird. 
Er geht hierauf ia Benel (Jethro, der arabische SchoaibJ, dem er seine 
Erlebnisse erzählt. Jener aber wirft ibn in dos Gefängnis, wo er 
zehn Jahre »nbriogt, während deren Jethro ihn lollständig vergisst. 
Jedoch Zipporah. jenes Tochter, verpdei;!; den Gefangenen und erwirkt 
seine Befreiung von ihrem Vater, Den Stab mit dem eingegrabenen 
Gottesnameii, den Jethro in meinem Garten eingepflanzt hatte und den 
niemand aus dem Bodeu zu reiasen verstand, zieht Muse ohne Mühe 
heraus, worauf ihm Jethro aeiiie Tochter zur Frau gibt. Vgl. ferner 
Tancbuma Sectio riutf, Eiod. Rahba ib, und Jnlkiit zu s. mav Es 
eiistieren natürlich noch unendlich mehr Sagen über Mose, Ober 
seine Wunder in Egypten, seinen Aufenthalt auf dem Sinai, die Ge- 
setzgebung, den Aufstand des Koiah u. s. w., aber es wäre ja weit- 



erreicht, so ist die Zcitbestiiiiinung in diesem neuen Ge- 
wände wenigstens insofern etwas sicherer, als bei der 
Agada, die man als geschichtliche bezeichnen kann, ge- 
wöhnlich das Material aus der Gegenwart genommen wurde 
und man aus den sicli kundgebenden Tendenzen und 
manchmal auch ans HpracheigeutünilicLkeiteu, sowie dem 
Eindringen fremder Elemente ziemlich sichere Schlüsse 
ziehen kann. Die Originalität solcher Sagen zu bestimmen, 
ist allerdings dann eine schwierige Arbeit; denn in dem 
Munde eines jeden Erzählers gleichsam neu geboren,, von 
seiner Gestaltungsgabe frisch ausgeschmückt, gewinnt die 
Sage im Laufe der Zeit allmählig ein ganz anderes Aus- 
sebeu, wächst langsam heran und bildet sich immer kon- 
kreter durch Neuscbüpfung von Gestalten und Neben- 
umständeu , so dass den uraprünglichen Kern genau 
herauszuschälen, fast unmöglich und eine Abgrenzung, 
wenn überhaupt davon die Rede sein kann, nur nach 
grösseren Perioden möglich ist 

Aus der jüdischen Sage hat sich, wie Steinschneider 
im Mag. für d. Lit. des Ausl. 1845 nachgewiesen, dann 
christliche und muhumedanisch« entwickelt, und wenn wii* 
bei späteren, rabbinischeu Schriften Elemente beider 
finden,*) so können diese mindestens ebensoguf aus älteren 
Quellen ganz unabhängig von jenen geschöpft haben. 



Ifiuflg, auch nur einen kleinen Teil derselben liier aurzunehrnen; wir 
rerweisen daher nur auf die einschlägigen Midrauchiainiiilungen.- Auch 
das Buch JoKua der SaiDaritaner hat einiges. Tgl. Koltinger in Smegnia 
Orient. 1, 437 ff. and Jnjnboll, lib. Josuae. Über arabische Sagen 
a. Weil, BibÜBclie Lehrenden der Hnhammedaiier, Pranltlurt löiö, und 
fahiier a. a. 0. S. 3ö. 40, 5a, 5ö, «0 etc, wo beuomlera die Legen- 
den auf der Sinaihalbinsel behandelt werden; ib. S, 421 ff. fiiidet 
aich eine Zn um men Stellung arabischer Sagen Bbcr den Auszug, leider 
ohne <Juelleiiangiibe; ein gmaser Teil derselben iat mit den hebräischen 
Sagen siiSterer Zeit »öUig ideutiach. S. auch die bibl. Eealencjclo- 
pädieen von Hertxog, Winer, Hamburger s. v. Mot-es. 

3) Vgl. Zunx, Goltesdienstl. Vortrage der Juden. 3. 149 b, lö5 

und aesd. 



Die ättesten Spuren der Sage über Mosers Tod. 

,J)ie hohe Verehrung Mosers," sagt Ewald in seiner 
Geschichte des Volkes Israel, 11, 318, „welche sc'hon in den 
letzten Jahrhunderten^) bis zum Anfang der Babylonischen 
Verbannung einen ganz neuen, mächtigen Aufschwung ge- 
nommen hatte, überschritt nach ihr sowohl bei Judaeem 
als auch aus besonderen Gründen bei den Samahtanem 
allmählig alle guten Grenzen und dehnte sich nach Esra's 
Zeit auch auf den Pentateuch als sein bedeutendstes Werk 
aus: aber eben diese völlifi: massiose Verehnmsr kehrte 
sich nun an die ächte, alte Geschichte immer weniger und 
vergnügte sich immer einziger, die seltsamsten Einbildun- 
gen zu verfolgen." 

Ewald kann zwar für seine letzte Behauptimg ganz 
imd gar keinen Beweis erbringen: auch bei den Samari- 
tanem ist von einer besonderen Verehrung Mose s in jener 
Zeit nichts bekannt, aber es ist möglich, dass K liie Sagen, 
die eist aus späterer Zeit schriftlich uns vorliegen, in 
ihren ersten Keimen schon in jener Zeit entstanden an- 
nimmt wofür alleniings ein wirklich stichhaltiger Grund 
sich auch kaum denken lässt. Sollten sie aber selbst in 
so früher Zeit entstimden sein, so haben sie sich jedenfalls 
nicht in solch' massloser Gestalt gebildet wie E. anzu- 
nehmen scheint 



4) Schon Josoa 14* heisi^t M. «Is ilerjeni|^« mit weichem Gott 
TOD Mimd m Mund redete, irpSiin enie ««der Maun Gottes,*^ 



Die erste Andeutung einer Sagenbildung ist uns viel- 
leicht in der Übersetzung der LXX. zu Deut. 34' erhalten, 
wo sie imK "Up'l durdi tttafpcn artöv wiedergeben. Doch 
läBSt sich dies nicht mit Sicherheit feststellen, da dort von 
vornherein t3-ail<ev gestanden haben kann und eret ein 
späterer Abschreiber, der die Sage schon kannte, daraus 
den Plural bildete. 

Philo erzählt in seinem „Leben Mose's," in welchem 
er M. in seiner Eigenschaft als König, Gesetzgeber, Hohen- 
priester und Piijphet betrachtet, dass Moses begraben 
wurde, ohne dass jemand zugegen war, sicherlich nicht- 
vou Mensrhenhand, sondern von unsterbliclien Mächten.'O 

Deutlicher tritt uns die Sage bei Jos. ant jud. IV, 8'* 
entgegen, wo er den Tod des Propheten folgen dermassen 
schildert: Moses besiegt dui'ch die Tbränen der Israeliten, 
weinte ebenfidls, wobei er seine Liebe zum Volte nochmals 
beteuerte. Es begleitete ihn eine grosse Menge des Volkes, 
besonders die Ältesten, Eleasar, der Hohepriester, und sein 
Nachfolger Josua. Auf dem Gipfel des Berges entliess er 
die Ältesten, umarmte noch einmal Eleasar und Josua, 
und dann entzog ihn plötzlich eine fliehte Wolke jener 
Blicken und er verschwand in einem tiefen Thale, 

DasH die Essäer eine grosse Verelu-ung gegen M. be- 
sassen, ist wohl unzweifelhaft; ob sie aber seine Person 
auch schon mit Sagen umwoben, wie aus Hilgenfeld, die 
jüdische Apocalyptik in ihrer geschichtlichen Entwickelung, 
S, 245 ft'. hervorzugehen scheint, ist nicht zu erweisen. 
Denn trotzdem wir wissen, dass die Angelologie, die ja 
bei den Sagen unseres Kreises eine Rolle spielt, bei ihnen 
eine ausgebildete wai-,') so muss mau doch auch in Be- 
tracht ziehen, dass unsere Kenntnisse über die Essäer 



t x^pfftv 



5) ed. Mmigej II, 1711: ftrfievö^ /ra^örioi^ (Sljiol 
Ol t^njitil^, iti.X' alhtvdiutg dwäfteuir. 

\i] Nach Jos. mit. II, 8^ musatp der Aubunehmende sich ver- 
pUirliten. die Namen der Engel §;eheirn zu halten. 
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heute noch sehr lückenhafte sind und von einer speziell 
essäischon Litteratur kaum eine Spur mehr vorhanden ist.') 



n. 

Die Sage über Mose's Tod in christlichen Quellen und die 

assumptio Mosis. 

Wir kommen nunmehr zu einer Fassung unserer 
Sage, die christlichen Quellen angehört und deren erstes 
Bruchstück sich in der Epistel des Judas v. 9 findet, einer 
Stelle, deren Dunkel zu lichten die Kommentatoren des 
n. T. schon seit alter Zeit sich alle Mülie gegeben haben.®) 

Nachdem dort vor allem gegen die Irrlehrei* vorge- 
gangen wird, die sich herausnehmen, die himmlische 
Majestät zu höhnen, soll v. 9 füi* ihr unn^chtes Thun der 
Beweis dadurch erbracht werden, dass nicht einmal ein 
guter Engel es wagte, gegen den Saum eine Lästerung 
auszustossen. Als nämlich der Erzengel Michael wegen 
der Bestattung des Leichnams Mose's mit dem Satan in 



7) Jellinek nimmt ZÜMG. VII, 249 an, dass das apocryphische 
Buch Henoch essäischen Ursprungs ist; v^l. dazu Geiger, jüd. Zeit- 
schr. III, 199 und Rosenthal, 4 apocryph. Bücher aus der Zeit und 
Schule Akiba's, Leipzig 1885, S. 10. 

8) Wir erwähnen aus den letzten drei Jahrhunderten nur: Gaul- 
myn, De vita et morte Mosis libri tres, traduit de l'hebreu, Paris 
1629, mit einer Vorrede von Fabricius, Hamburg 1714, ausserdem in 
Gfrörers, Proph. vct. pseudepigr., Stuttgart 1840, S. 303—363, in 
der praefatio; Job. Creil, Disput, theol. de sepultura Moysis, Jena 
1H67, III, 9—13 und V, 2; Andreas Sennert, Kxercit. de morte et 
sepultura M., Wittenberg 1656; Job. Ernst Gerhard, Diss. de sepulcro 
Mosis, Jena 1H87; Bartsch, Exerc. de sepulc. M., Leipzig 1703; Job. 
Andr. Schmidt, Diss. theol. -exeg. de morte et sepulc. M., Jena 1710; 
Ludw. Kleinschmidt, Halle 1723, der Jud. ep. 9 mit Sacharja III, 1 
zusammenstellt, § 14, vgl. § 12; Campbell, Life of Moses, London 
1738; Abbt, Ob Gott M. begraben? Halle 1757, § 16 und 21; Lidell, 
Diss. de sepnlt M., London 1803; Vervorst, Appendix de Moys. vita 
et gestis, Paris 1843. 
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heftigoD Strpit geriet, wagte er nicht, ein lästerndes Urteil 
zii fällen, sondern sagte nur: „Der Hen- schelte Dich!"*) 

"Dieselbe Tlmtsache ist auch im H, Petribriet' 2" er- 
wähnt, aUerdiuga in solch' allgemeinen Ausdrücken, dase 
die Worte ohne Kennhiis von Jud. 9 kaum zu verstehen 
sind.") 

Was ist nun aber die Quelle von Juda v. 9? Ist 
aie jüdischen Ursprungs, oder ist sie erst in cbristlicher 
Zeit entstanden, und ist luis etwas bekannt, was uns in 
Bezug darauf sichere Schlüsse ziehen lassen könnte? 

Es ist allerdings kaum anzunehmen, dass die That^ 
Sache Jud. 9 auK Deut 34' ff. direkt geschöpft hat, selbst 
wenn man den Erzengel Michael als den unerschaflenen 
Logos betrachten wollte, da dadurch das Eintreten des 
Satans immer noch nicJit erklärt wäre. 

Aber könnte der Bericht Jiida.s nicht einer ähnlichen 
Quelle entstammen, wie sie uns Philo's Erzählung (o. S. 7) 
duiThschinimern lässt? Wenn auch bei PMlo nur von 
äO-aväroic; ärvtifietjiv gespii>chen wird und von einem 
Kampfe um den Leichnam des Verschiedenen nicht die 
Rede ist, konnte nicht bei der mannigfachen Ausschmückung 
der jüdischen Engelslehre, wie sie in damaliger Zeit sicher 
stattfand, auch das böse Prinidp seine Stelle in unserer 
Sage einnehmen? Und konnte nicht vielleicht schon eine 
vollständig ausgebildete jüdische Sage vorhanden sein, die 
jenes Thema behandelte? Die Watn-Bcheiulichkeit hierfüi- 
düi-fte um so grosser sein, als man annehmen kann, dass 
die Sage, wie sie uns Jud. 9 vorliegt, nachchristlichen 
Ursprungs sei, da ep. Jud. in der L Sammlung christlicher 
Schriften (vor 175 n. Chi'.) überhaupt nicht aufgeführt ist, 



■ H) Die Stell« lantet: .,'" de 3ItX<^riK o apx«/J'S^oe, OtE 

et/rev „heiti^ufai »oi vLv^iag." 

JO) Vgl. Philipp!. i5as Bnth HBnoth nnJ sein Verhältnis mm 
Judaabrief, Stuttgart 1868, löö £f. 
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sondeiTi erat in dem ungonanTitJ^n Muratiirischen Fra^ent 
(cca. 200 II. Clir.) erscheint,*') woraus sich auch ihr Nicht- 
vorhandensein bei Philu und Josefua leichter erklären 
Hesse. Wenn nun Philippi a, a. 0, 8. 165 bemerkt, der 
Apostel, der für seine Schrift kanonisches Ansehen bean- 
spruchte, habe Kicbor keine .jüdische Sage benutzt, die 
BChoQ bekannt gewesen sei, sondern er habe diese bisher 
unbekannte Sage als durch göttliche Inspiration emp&ngen 
hingestellt, so lässt sieh gerade aus der kuraen Fassung 
der Sage an der betreffenden StoUo mit mindestens eben- 
soviel Berechtigung der Schluas ziehen, eben weil die Sage 
eine schon allgemein bekannte war, konnte sich der Apostel 
mit einer kurzen Andeutung begnügen. 

Ist ims nun eine Sclirift bekannt, aus welcher siuh 
das Jud. 9 erwähnte Ereignis nachweisen liesse und ist 
diese Schrift, wenn auch im Original nicht mehr vorhan- 
den, jüdischen Urspnmgs? 

Es ist dies eine Krage, deren Lösung besonders in 
neuerer Zeit durch die Äiiffindung der sog. Assumptio 
Mosis grossen Streit veriu-sacbt bat, die aber heute als 
entschieden angenommen werden darf. 

Daas eine apocryphische Schrift, sei es unter dem 
Titel „Assnmptio Mosis" oder ,^^vtiliji(iig Mom^tug" oder 
nun bü n'T'tSS schon ft-üh existierte, wissen wir aus Ci- 
taton, die daraus bei den ältesten Kir(.:henschiittetellem 
sich finden. Schon die evangelische Verklärungsgeschichte 
Matth. XVii, 1 ff. setzt die Himmelfahrt des Mose voraus 
und Oflfenbarung Joh. XI, 3 ff. wird erst verständlich, 
wenn wir wissen, dass wie EUas auch M. durch eine 
Himmelfahrt den Augen Jet Mensclien entrückt wurde.*") 

11) Tgl. Volbnar, Moses Frophetie und Himmelfahrt, Leipzig 
1867, a 4. 

12) Vgl. Volkmar a. a, 0. S. 7 ff. nnd Hilgenfeld, Messias Ja- 
daeornm, Leipzig 18&% IX S., der noch die Stellen Paul. Qal. TU. 

» mit Hoe. ass. I, 3 und in, 11, Joh. Apoc. XVTI, 10 nnd M. a. 
". XVII. 3 nad Joh. Apuc, XUl, 18 vergleicht Zu 
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Auch Lucas IS, 30, 35 scheint sich darauf zu beziehen. 
Clemens Romanus (cca. 95) bringt ep. I, 17, p. 21,^" neben 
der Himmelfatirt des Elias aach die des Mose. Ähnlich 
lautet der Bericht des Clemens Alexandiinus (cca, 195) 
in Stromm. TI, 15, 132 iind 806 ff., wo er erzälilt, Josua 
habe gesehen, wie M. unter Engelgeleite zum Himmel aui- 
genommen wurde, atier doch auch, dass er in den Schluch- 
ten des Gebii^ges begraben wai'd. Auch Caleb habe das 



letaterem vgl. er das in a. M, vorkommende riLtaelbafte Taxo a. a. 0. 
S. 467; „nomen tad latioe coirnptum esüe videtnr e T^y' = 363, 
qui namerDB reEpoiidet vocabulo — nitPCn (so auch Philipp! a. a. 0. 
8. 182); qnae ai vera auiit, habeirms eiemplmn, qnod secutaB Job. 
Apoo. Xni, 18 imniero i^g,' (666) nonjen nop [iiJ indigitarit. 

BasB Taio einen wohl bekannten Namen in Gematria enthält, 
ist nach Ewald, Gttg. gel. kai. 18«7, S. 111 ff. iweifelloa. Völk- 
niar a. a, 0. macht daraus sa^i pai, daa aber als nnbaltbai leicht 
nachzuweisen ist, da Akiba stets mit Jod geschrieben ist nnd ausser- 
dem jedenfalls nicht aus dem Stamice Levi, ans dem Taxo sein soll, 
stammte. Vgl. Hilgenfeld „Volkmar und PaeadomoBe" ju Ztschr. (Tir 
wisa. Theol. 1867 nnd ders. „Die Psalmen Salomonis and die Himmel- 
fahrt d. M." ih. 1868, S73 ff. Carl Wieseler in den Jhrbb. ftr 
deutsche Theol. 1868, 630 ff. erklärt sehr geschickt 8. 698/39 Taio 
mit E-nn „der Dachs" = Höhlenbewohner, der die ihm nur Buhe be- 
stimmte Winterszeit rtihig abwartet, nm dann seine Thätigbeit von 
Neuem zu beginnen. Langen, „Das Jadentitm in Palästina zar Zeit 
Christi," Freiburg i. B., 1866, lüS ff. erklärt es als Put. von TOffffw 
= *]n)ii<, eine Erklärung, die zu gesucht ist, um auch nur einen ge- 
ringen Orad von Wahrscheinlichkeit vi haben. Eansrath endlich 
NTZG. IV, 77, Note 1, giebt eine sehr geistvolle nnd ansprechende 
Erklärnng, indem er eine Verwechselnng von Buchstaben in der be- 
kannten mystiachen ffoiao ab-hag aanirarat. Püi rh''», worunter man 
in alter Zeit allgemdn den Messias verstand, würde dies das Wort 
1 ergehen (vgl. Onkeloe, Gen. ifl,*"), woraus durch einen kleinen 
ßSohier leicht iD3n ,,Taxo" werden konnte. Wenn wir nun noch bc- 
anken, dass nh'V! in seinem Zahlenwort ^ rwa ist und schon in 
ftltei Zeit auch anf Mose gedeutet wurde (vgl, Eoseatbal a. a. 0. 
S. 31, K. 1), so werden wir in dem loan nor einen mystischen Hin- 
I wieder ans dem Stamme Levi entstebenden Moses er- 
blicken, der ja »nr Messiaszeit wiederkehren sollte (vgl, Schüret NTZG. 

Lp. eei). 
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Gesicht von M. Auflahrt g^ehabt, aber anderer, niederer 
Art. Pseudo Clem. Rom. kennt die A. M. ebenfalls Honi, 
m, 47. Femer thun der A. M. Erwähnung; Origenes 
{cca230)de princ. 2,'. (Opp. I, 138.") u. opp. 11, 410.")) 
DidymuR Alexandrinus (cca 360) und Oocumen. {cca 990) 
comm. in ep, Jud. 340; auch Evodius, ein Zoitgenoase des 
Augustinus, redet von apocrypha und secreta Moivafcut; 
(Augustiniana 259). Sie er3<;heint temer in den Aiten 
des Vn. ökumenischen Konzils (II. Nicae. sj-n. IS, 20, a. 
786/87), in den constit. Apostol. VI, 16 p. 176; des Nice- 
phorus Stichometrie schreibt ihr „ari/oi ai'" = 1400 Zeilen 
zu, und schliesslich erwälmt sie noch der sog. Anastasia^ 
nieche Index (cca 1000) an fünfter Stelle unter den Apo- 
crypben des a,jT. Auch Hieronymus tennt sie vielleicht.'') 
Roensch, Ztfichr. f. wiss. Tlieol. 1869 „Weitere Illustrationen 
zur Abb. M." bringt S. 218 noch zwei Erwähnungen der 
A, M. in grieduBchen Schollen, ein ausfühi'lieheres, welches 
aus dem Severus Antiochenus entlehnt ist und ein kleineres 
aus dem XTT . oder SJU. Jahrhundert. Dies sind ungetahr 
die Stellen, an denen von einer ,JIiinmellahrt des Mose" 
die Rede ist und die J. F. Fabricius in „cod. pseudepigr. 
V. T." I, 823 ff. zum Teil schon gesammelt hat. Ein be- 
deutender Schritt in der Entwickelung dieser Frage und 
damit auch in der Entscheidung des Streites über die 
Quelle von Jud. 9 geschah durch das Auffinden lateinischer 
Fragmente einer Ass. M., welche A. M. Ceriani nach einem 



13] „et primo quidem in Genesi seqiens Eram seduxisse duHuri- 
bitar, de qno in AsceiD^iotie Moj'si, uuius libi^Ui iiieminit iu epiatula 
sDa apostoIuK Jadan, Micbaet archaug«lnB cuni diabolo d^putuuti de 
corpore Mojsi, ait, a diabolo inspiratam aeqjentem etc. etc." 

14) „ouius libelli (Aac. M.) lueminit i:i sna epiatola apoetolns 

IB) In seinem Commeatare nu Arnos IX. bringt er folgondea: 
„Ascendit cnm Moee, cuma sepaltarae locns, quia in cotluiri ascende- 
rat, non potoit inTeniri." Doch läsat sich daraus nichts unt Be- 
stimmtheit behaapten. 
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Palimps(*te in dt.'ii Mniiiini. satror. luid profan. 1, 1. Mai- 
land 1861, S. 55 — 62 zum insten Male udieite und die 
nach ihm aus dvm VI. JhrlL stammt,'*) der Sprache nach 
aber, wie Ewald im Gttg. gel. Anz. 1862, S. 2, behauptet, 
eine altlatfinische Übersetzung aus dem II. Jhrh. ist 

Das Fragment beginnt mit der Äbschiedsrode des 
Moses an Josna, in welcher die Zukiml't dea Volkes in der 
bei den Apokryphen gewöhnlichen Form des vaticimiim 
ex eventu verkündet wird. Durch Trost und Belehrung 
soll Jcisua Rij- »ein si^h-wieriges Amt gi'kräftigt und gegen 
dessen UnannehmUcliioitcn geschütat werden. Dann steigt 
Mose von Josua und Kaleb bejrlf'itet auf den Berg, wo er 
verscheidet (XHI, 39 — 41); Kaleb steigt hinab, aber Josua 
bleibt und sieht, wie Mose'a Sterbliches bestattet wird, 
seine Seele aber zum Himmel fahrt Doch muss Michael, 
welcher mit der Bestattung betrant ist, dieselbe erst gegen 
die Einwendungen des Satans rechtlertigen, der Mose wegen 
des Mordes des EgypterK (Es. 2,'^-'*) antlagt und ihm 
deshalb ein gesetzliebes Begi^äbnis abspiicht So entsteht 
Jener Streit zwischen den Prinzipien des Guten und des 
Bösen, über den unsere Sehiift nur nttch ganz rudimen- 
täre Überreste hat;-\in diesen tritt aber die Sage um 
Jfose's Begräbnis in solch' auflallender Weise in den 
Voi'dergrund, dass wir aus den Stellen, die uns aus unserer 
Schritt in ep. Judae, Origenes u. s. w. erbalten sind, den 
SclUuss ohne Schwierigkeit reconsti'uieren können. Der 
Ijoicluiam bleibt in Michaels Gewalt, sein vergängliches 
Teil wird in dem Bergesthaie bestattet, während der un- 
vergängliche imter dem Geleite der Engel zum Himmel 
ompoj^fiihrt wird. 

Dass diese Schrift eine sehr alte und die Ursprache 
nicht das Lateinische war, darüber herrschte von vorn- 
herein kein Zweifel, Streitig war nur, welches die Ur- 
sprache war, aus welcher Zeit die Schrift stammte und 
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damit zosai&nioihHngend, ob sie di» Qnt^llf- TOn Jud. 9 
8^ konnte. 

Der erste, der auf die ass. M. auftn^rksani nucfate, 
war Ewald in den Gttper CJpI. Anz. 1862. I, 4 tt w« er 
sie kurz nach der Uenschafl des Herodes nnrl zwar am 
wafajBcbeinlicfasten erst nach der Bcsilzer^reiftin^ Judaeae 
durch die Römer and dem Aufetand des Gaulonäers Jnda 
{6 D. Chr.) ansetzt .J)ie altlatetnische Übersetzung, sagt 
E. weiter, war gewiss wie alle jener Zeil au? dem Grio- 
cbischen entDommen; aber die stärksten, ja die grellst«! 
Hebraismen. woTon die griechische TJrechrift ^m>tz«n 
muEste, zeigen sich noch Ln dieser Afterübersetzuog. Di«> 
ürsdirift war also sieher Hebräisch. Allein wie alle dietie 
in dem letzten Jahrhundert des allen Volkes Israel cnt- 
standmen Schriften durch die grossen Verwüstungen der 
letzten jüdisch - römischen Kriege and deren Folgen im 
Kreise der Überbleibsel dieses Volkes vernichtet wurden 
and aich nur noch bei den Christen in Übereetzungen 
teilweise erhielten, so muss es auch diesem hebräischen 
Buche ergangen sein." Diese seine Ansicht erhält E. anch 
im Gtt Gel. Anz. 1867, S. 110 C, aufrecht. 

fSngehender beschäftigte sich mit der ass. M. Hilgen- 
feld in Novi Testam. extra canonera receptum, l^eipzig 
1866, dem er 1868 einen Versuch, die Schrift in das 
Oriecbisclie, welches er für die Ursprache hält, zurückzo- 
übersetzen folgen Hess, wozu von Roensch in der Ztschr. 
f. wiss. "nieol. 1868. 466—68 und ib. 1869 213 ff. Vor- 
schlage and Berichtigungen erschienen. H. geht nochmals 
darauf ein in s. Messias Judaeorum, 1869, proleg. IX. ff. 
und polemisiert besonders heftig gegen die Ansicht von 
Volkmar in Ztschr. f. wiss. TheoL 1867, „Volkmar iind 
Pseudomoses" und gegen M. Schmidt und A. Merx ib. 
1868, 273 S. H's Ansicht ist, dass wir in der ass. Mos. 
ein Produkt einer e»*äisch-apokaiyptischen Schule'") haben, 

17) Vgl. dam Hageufrlü, dio jadi»die Apot'aljptik in ihrer ge- 
Kbichtlichen Entwickelnog, Jena 1867, wo er S. 245 ff. lu deiu R«- 



das jedenfalls noch vor der ZerRtöning Jerusalems etwa 
in der Regierungszeit des Claudius (cca. 44) geschrieben 
ist, aber römiscIi-abendländiBclien (!) Ursprung verrät. Es 
ist die Quelle von Jud. 9, und seine Ursprache ist die 
griechische. 

A. T. Gutschmid setzt die Zeit des Buches cca. 54 
in die Regiei-ung Nen>'s, 

H. Langen fD. Jiident in Paläst. zur Zt. Chr.) ver- 
legt das Buch nach der Tompelzeratörung, obgleich diese 
nirgends genannt ist, in die Kegierungszeit des Vespasian 
cca. 75. Wir haben in ihni die Quelle für Juda 9 {S. 480); 
der Verfasser ist aber entschieden ein orthodox-jüdischer, 
in dessen Aus'irueks weise sich sogar unverkennbar etwas 
Antichristiiches zeigt (S, 111). Die Ursprache ist natür- 
iicb das Hebräische. 

Mers imd Schmidt (Archiv für wiss. Erforschg. des 
a, T., HaUe 1868, U, 117—252) setzen das Schriftchen 
in die Zeit von 54 — (52 und nehmen als Ureprache das 
Aramäische an, wie es zu jener Zeit in Palästina ge- 
sprochen wurde; sie begründen die letztem Hypothese 
mit einer ganzen Anzahl Stelleo, welche dies Sprachidiom 
noch durchblicken zu lassen scheinen. In Wirklichkeit 
ist von ihi-en Gründen aber kein einziger stichbaltig {vgl. 
Eosenthai a.a. 0. 8. 34.) 

An die Ewald'sche Aufläßaung schliesst eich noch 
0. Wieseler (in d. Jhrbb, für deutsche Theol. 1868, 622 ff.) 
an, der in Bezug auf die Abfassungszeit noch über E. 
etwas hinausgeht und unser Buch während der Unruhen 
bald nach dem Tode des Herodes cca. 2 v. Chr. geschrieben 
sein lässt, Es ist aus dem Griechischen übersetzt, was 
aber eine ursprügliche Fassung in aramäischer (!) Sprache 

üiiltate kommt, ilasa dk EssKer ein AusHaas lier jüdischen Apocalyptik 
sind. Von dieser Ansicht geht H. apSter in „Easäismns nnd Jeaaa'' 
Ztschr. f. wiss. Theol. üb and auetat den EHsäiamaa durch Herbei- 
neben von Parsiamus and BuddhUinus xu erkl&ren. Vgl. auch Zeller, 
FhUoB. d. Qnechen, 1868, £U, 2, it34 ff. 
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i sich selber noch nicht auBschliesst, Der Yer&sser ist 1 
)er jedenfalls ein Jude und zwar wnhryoheiiilich wn I 
Unsere ydirift gehört zu den edleren des | 
^äteren Judentums. ^J^ae Ganze ist und üoli aui^h nichtB | 
ideree ssin als ein prophocisclier Midrascb im Geiste ij 
und nacii Bedürfnis der damaligen Gegenwart zeigend, ' 
dass immer und so auch jetzt da« dip mosaischen Gebote 1 
übertretende Volk von Gott gestraft wird, Outt aber die \ 
«fertigen wieder glücklich mariieii wii'd." 
An Langen schliessen sich in Bezug auf Zeit und . 
trsprache nocl' SchüRT N. T. Z. G. IV, 7S ff. und , 
Dsenthal a.a. 0. an, der das Bucli von einem Anhänger ■ 
r Zelotenpartei (S. 19 ff.) und zwar von einem solchen 
fcerlasst sein läast, welcher Her bei den Schrif^elehrten 
i nicht gerade bestem Rufe stehenden Classc der Ajh ha- ■ 
! angehörte (S. 25 ff.) Dafüi-, dass das Hcbraist^lie die i 
Ursprache ist, bringt R. eine ganze Anzahl vim schlagenden 
Beweisen (ö. U, 15, 21 Anm.. 35 tf.),'") und das Und 
seiner Entstehung ist selbstverständlich Palästina (S. 38.) 



h): cap. L S. 1, Z. 3Ö: -et promitte bbcuh (fiecondam) in- 
a taam ooinia, quae mandata Baut, nt faciaa ^ -p2S ^ümt ptn 

:. 3, S. II, Z. 33: oeq^ue id dient poeuitentiae in respectn, quo 
JjBapieiet illos dominus in conRumina.tione esitus dieniin, wo das hier 
iVDmögliebe Wort „poenitentia" seine Entatehung nnr einem Miaa- 
iretändiÜBSe zu verdanken hat; der hebräische Text lautete: a\< TJ 
O'n Fp mSra dmk ■p';K iipc iipB itp« nDicnn wo nsitrn „Rückkehr, 
Wendung" bedeutet, aber nicht i3asse." wofflr es der Übersetzet ge- 
nommen hat. 

c. 4, UI, 47, et incendet colonia eornm igne cum acde ^ancta 
domini. R. liest colonias und der Satt lautete bebr.: Dn<niJ3l?Q -ip3<i 
:'ri vnpa n'a ntii vta Auch VII, 16, et iniplebitur colouia et flois ' 
habitationis eoruni acaleribus et iniqaitatibas" ist colonia = pVOTf i 
and beieiohnet den Tempel und finis = Siaa „Gebiet." \zwsn (Ae*l 
I iSi)!' PB'i onsiro 'j'aji Ebenso hcisst VIII, 24 aliqnos ranflgit c 
|,Mloniani eornm „vor ihrer eigenen Wohnuug.'' 

:. 4, VI, 24 . . , et tribus crescent et devculent apud natos >| 
Bin tempore tribum . . . erklärt R. das nn verständliche in temp. tiib. 
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Alle diese, mit Ausnahme Lanp;en's und seiner An 
hauger, stimmen jedentaUs liai-iii übereiji, dass die a. M. 
vor der Zerstörung Jerusalems durch Titus entstanden ist, 
was aus der Nichterwähnung dieses weltgeschichtlichen 
Ereignisses wohl mit ziemlicher Sicherlieit zu entnehmen 
ist. Langen a.a. 0., der einzig und allein des „Apostels'- 
wegen über die Eatasb'ophe hinweggeht und bald nach 
der ersten „ruina templi und civitatis" das Buch entstanden 
sein lässt, würde vermutlich das Buch noch später 
angesetzt haben, wenn er den Apustel Judas, der „als 
einer der allerjüugsteu Eciider des Jacobus spätestens cca. 
80 leben konnte", später hätte setzen können, ebenso wie 
er als Kanoniker ex professo es früher hätte verfasst sein 
Jassen, wenn er den sicheren Beweis hätte führen können, 
dass ein Apnstel Judas truher gelebt hätte. Auch Rosen- 
thaLs Ansicht a.a. 0, IS. 17, der gerade aus dem flüchtigen 
Hin wegeilen des Terfassers über die dem Tode des 
Herodes folgende trostlose Zeit folgern wili, dass der Ver- 
fasser die Katastrophe deslialb nicht erwähnt habe, wei) 
die Erinnerung daran noch so frisch wai-, ist nicht recht 
glaublich, ja sogar höchst unwahrscheinlicli, 

"Was die Sprache und den Ursprtuig des Buches an- 
belangt, so herrscht wohl kaum noch ein Zweifel darilber, 
dass es im hebräischen Spraehidiom verfasst palästinensischen 
Ursprungs war, wenn auch die Möghchkeit nicht ausge- 
schlossen ist, ja vielleicht sogar nahe liegt, dass zwischen 
dem hehr: Originale und der latein. Übersetzung noch 
eine griechische Transversion , wie dies in jener Zeit, 
in welcher der Alexandrinismus noch in Blüte stand, 



durch ceavn ni?3 weldies aus D'OBB"n niia entstand „in der Zeit der 
Stratgcrichte. iee letxteu Gottesgerichtes." 

Scliltcsalich noch c. 5, TI, 33, „et ipsi divideiitur ad Teritaceni" ist 
nach Schuiidt-Herx HDü'ip hy gip'^ii^i „sie werden in Betroff der Wahrheit 
verschiedener Ansicht sein," dem aber das folg'ende „neu enim sec[nentur 
yeritatem Dei" widerspricht. Nach B. ist p'»n hier in deni talmnd Sinne 
gebraucht „eich ron eiuer Ansicht trennen, gegen dieselbe streiten," also 
niHfi ^j ipSn'i „sie werden gegen die Wahrheit streiten," 
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ganz eikliriiofa ist Selbfet TTilgenfeld. der das Original 
direkt ein grieciiisches sein lässt giebt zm dass es znm 
mindesten von hebräischem Geiste dorehtränkt ist. wenn 
er es auch — allerdings ohne gerade sehr triftige Be- 
weise — merkwürdiger Weise römiseh-abeniiländischen 
Urqprangs sein lasst Auch Tolkmar a. a. O. S. 56. ist 
Ton Yomherein der Meinung, dass nach dem Maniiscript 
za urteile« lediglich griechischer Gnind zu erkennen ist. 
wenn auch der Terisisser hebräisch denkt: «denn es ist 
d^ Wesen des Hellenismus überhaupt, dass der Hebräer 
ach bemüht, allgemein Terstandlich zu werden, also seine 
Gedanken in's griechische Gewand zu hüllen. . . . Auch 
ein entschiedener Rabbi konnte, wenn er einen Mahnruf 
aas Mosers Munde allgemein zu machen bemüht war. sioh 
in der Weltsprache jener Zeit aussprechen, wobei er tue 
Bibelübersetzung des a. T. vorzu^weise benutzen k«>nnte/. 
Aber auch die Möglichkeit, dass unser Buch von. AntaniJ: 
an aramäisch oder rabbinisch hebräis^-'h .^schrieben war. 
ist nach T. nicht Ton der Hand zu weisen. Lmis<jm^hr. 
als z. R die griechischen Fragmente des Synoellus zimi 
Buche Henoch^ das nach T. mit der a. M. zienili<:}i jjleich- 
zextig ist, in den Geistemamen zweifellos den hebröisehen 
€hrand zeigen» während die äthiopische Übersetzung des- 
selb«! Bache> griechischen Ursprung verrät^) .Jus*.» 
muss man sich vor einem Definitjvum in dieser Frage 
hüten."' 

Während Y. aber in diesem Funkte mit der allge- 
meinen Ansicht ziemlich übereinstimmt. !J:eht er in Bezug 
auf das Alter des Buches ohne viele Skrupel weit über 
die Tempelzerstörung hinaus und setzt seine Entstehoag 
in die Zeit des Barcochebakrieges. etwa biegen Ende dos 
L Drittels des IL christL Jahrhimders a. 13 7: (a. a. i). S. \)±) 
Das Buch Henoch. dai> V. ebeuMls in di^^ Zeit der ha- 
drianischen Verfolgungen setzt, ist dem Vertiisser unstuvs 

19) Vgl Volkinar, Beiträge zur Erklärung des ithiopischtj u Buches 
Bmodi» ZDMG. 18€0. 
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Buches bekannt und der „homo de tribu Lovi", der tröstend 
und rettend erseheinen wii-d, ist R. AJdba. Diese Ansicht 
V.'s ist geschickt in allen ihren Punkten widerlegt von 
HilgenfeJd in der Ztsclir. f. wiss. Tlieol. 1867 und von 
Wieseler a. a, 0. S. 622 S. An Vulkmar schliesst sich auch 
Philipp! a. a. 0. S. 105 ff. an, wenn er auch in der Be- 
stimmung der Zeit n'.it T. nicht übereinstimmt. Auch 
ein hebr, Original lässt sich nach Pb. durch nichts be- 
weisen — trota der hebraisierenden Färbung der Latinität, 
die er S. 183 zugeben musa, da man nicht annehmen 
kann, dass mehrere Ajuwtel „ein jüdisches Machwerk", so 
drüi.:kt sich Ph. S, 184 aus, „das nicht einmal von Josetus 
bprücksichtigt ist, citiert haben, und auch die Berührung 
mit dem n. T. {?) die spätere Abfassung des Apocryphuns 
tbrdert" So behauptet Ph., aber leider hat er ver- 
gessen, die Beweise für seine Behauptungen beizubringen. 
Fassen wir nun noch einmal alles zusammen, so er- 
öcheint es als das Wahi^scheinliehste, dass die assumptio 
Mosis in der L Hälfte des L ehr, Jhrh., vielleicht noch ' 
etwas früher, in Palästina entstanden ist. Das hebräische 
Original ist in den fortwährenden Stürmen jener nn- 
ridiigsten Zeiten Israels verloren gegangen, wie so vieles 
andere, aber sein hebräischer Ursprung ist deutlich er- 
kennbar. Einzelne Überbleibsel und zerstreut© Erinnerungen 
sind aus ihm, wie noch mehr aus solchen Büchern, in 
spätere jüdische Sagen eingedrimgen und in ihnen mit 
anderen Sagenstoffen über denselben Gegenstand verwebt, 
aber die hebräische Ureohrift wiederaufinden, wird für uns . 
wohl immer eine vergebliche Hoffiiung sein. 

ITT. 
Die Sagen über den Tod Mose's in jüdischen Quellen. 

Die jüdischen Sag'en über den Tod des Gesotzgebeis 
nehmen einen grossen Raum ein und sind in allen Teilen 
der jüdischen Litteratiir verbreitet. Sie finden sich im 
Targum und Talmud, in den Midraachim, die mehr balachi- 



itdwfl Inhttln ginti. wm ^frA. 9Hhi nml luifb <fm Ifa-hii rtn^ 
wie in ilenjeniOT" m'^lu' ^t^lütriwli/'n Inhalts. Hie nie 
niw liigpntlicti» pfirtische E*m<iakt]nD rmil^.is^'ii. »loiJnnV 
j«fe freiem Alwtraktioti de^ bibüs.-hpn lahaiis, -Ü«^ -ni-b i 
MhHvRfwn* DarVt^tln»^ ^•^n^tiHum v<^rk<irpi>n hat. entfaaltpa. 
Wenn nnn aoch manche JCidrasrhini üin liöhtres AlBer 
beaiM^mriwn ala «n T*nl -ler iin« tJ^riie^iulHi Tar^imini 
iinrf <*«■ Talnuid, *i ^rsurfeinnt ■*» ftiich w,.tü zwi^-kmaaat^r. 

d» sich m ihiMfi w-Al rti^ iUssireB ^'airen in ifamr Ti^ 

rtiinfiMii ikr rHiMn .l^»!«. satie^n *>^rdrfl. 

A. I>i« l^af^» in il«n Tarsnmim. 

Di* T&r^mim eotwwfci'iten ai<'h aar* iVm Institnt 
iif;r =«iE E«ra ftir^^i^fÄhrtr^n Hrliriftäbersptair^ in iln* w^sk-J 
araxnäMcfae HpraciK, «eich*- naivti dem Exil m^rhr i 
mehr in 4»* Volk einf^edrrangeo war."") I>»* Nie<teredirei- ' 
ben di«Mr Cbentetzung ward an&rija;» ßJ.±t gtAüIigt^J 
dw* waren ■«■b')n («■briftJicfae Tai^mim an An&nge -ter 
fhrvttlirhtn ZMtret+iniing v<jrhao4en,"i we^no aiicfa ihr ije- 
braiKrfa beim Onttewlien?*; nn^ttaniiaft »lar."! 

In dftr alleaten nn^ bf-kanntto ärumlw^lien Bib^^- 
übvntelzung de» itnMm. dif bi^ in die Zeit il'^r Sjfrrim 
(I. ihrb.) iiin*ufp:'icht, ihre (i'hluiinredaktion sb^r j^l^cfiiUs 



80) Virl. N«l). 8.* and •\»tn Mi^tL 3» 

21) 8«bk. IIS» oimJ Zow. 0'.tle»ü, Twti. .1. JnA S. 6ä: i. 

'i2) I)k« Migt dir 8t«[le M««r. 3a (*gL Zum ». ». O- S. 64} 

-si 'nim? p tP3i' BITS) "w owm now "wr oi'^» rrrtf! Sr butt 
In Kidd. 4»a ttkWtn m ASt TintSiA «gv mit Bene •«* *«• 
«teil« lia Tr«^*«»!! TOffl «aal »nd ao wird e« ucb im Tu>di«iu i 
m't and mn -s Kwi* In der Periltto rabbaüri <.8«b ne ^y» mmJ 
b«Ml«hn«ti r^\. PninW. Monittwbr. f. Oe»<h- o. Wi» d. JudML.J 
VI, »7 ff. 

a») Vgl. Jwn». H«K. IV, 1 ond Fmikel •. i. O- S. «« Am 




erst in der Zeit des Misnaabsohlusses gefunilen hat,") ist 
die tJbeiti'agung nocii eine einfache, die sich an dem 
natürlichen Wurtsinn anschüesst. 

Im Taj^ura Jerusehahni, das wir für die historischen 
Teile des Pentateuchea besitzen, tritt uns die Agada be- 
reits in reicherer Fülle entgegen."*) Es ist eiji Produtt 
des anioräischen Zeitalters und gehöi't etwa dem ni. oder 
IV. Jahrhunderi an;^ seine Sprache klingt au die der 
Mischna, an und spjn Verfasser hat das Targuni des Onkelos 
vor sich gehabt. Die kleinen (51osseme, die man früher 
als fragmentarische Überreste oder als Varianten zu dem 
dritten unserer Targiimim, dem sog. T. Jonathan erklärte, 
sind ein kritischer Kommentar zum Onkelos.*') 

Obgleich in ihm die Begeosspriiche Moae's über die 
einzelnen Stämme bereits sehr ausgedehnt uud zum teil 
mit einer Weissagung ihres künftigen Setiicksals verknüpft 
sind, finden wir unsere Sage nicht einmal angedeutet. 

Dagegen haben wir in dem sog. Targum Jonathan, 
einer Erweitenuig uud Umgestaltung des vorerwähnten 
Fi-agmeutentargums nach dem Geschmat'ke der späteren 
und nachtnlmudischen Zeit, das früliestens der Mitte des 
Vn. Jahrhimderts angehört,'*) seine QueBen in Mischna, 



24) Vgl. Frankel. Znm Targum d. Propheten, 8. 9, Levi in 
Geigsra wisa. 2*itachr. S. 175, Gronemann, Die Jonath. Pentat. 
ÜLersetzg. etc., Leipii? 1870, 8. 4 ffi, Berliner, D. Tharg, Ont., setüt 
di« Abfassg. in das II. Jhrh., rgl, dazu SchQrer, theol. Literat. Ztg. 
IX, 403 ff. 

25) Vgl, Grooemann a. a, 0, 8, 6. 

26} Bacher, Ober i. gegenaeit. Verhältnis der pentat. Targume 
in ZDMG. 1874, S. 60 ff., nimmt als die Zeit seiner Entstehung daa 
II. Jhrh. an nnd h£lt es für die Qualle des Onkeloa; vgl. dagegen 
Grouemano a, a. 0. S. 7 u. 8 Anm. 

'27) Vgl. Trauh lind Seligsohn in Prankel's Monatasclir. f. Gesch. 
0. Wissen d. Jnd. 1857, VI, 140 ff. n.. 146. 

28) Vgl. Gronemann a. a. 0. 8. », wo 0. aus der Abbreviatur 
'"ri, welche urBprQQglioh 'd'tb'ii' BiJin bedeutete, ]nJi' 'n sich bilden 
lässt; vgl. ancli Traub q, Seligsolin a. a 0. 141 ff. u. ZDMG. XXVni, 
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T??**f#f»>4. .Vfcr*hiJ*tWf, ^Hhit Ulli ^1^ .lai*^ imi ^jßffS ' »a 
yrtffjpt*^ .lß4r9prhUfi ^^ftttvnnsr ^.rn,^ in*»erp -^n^ iwrnts Ji 

y«*HA r^^»^fftHipn Win», '-te liwhn> -^r ^fil -»u'ii. ^'^'j^leictir 

tPx h^s^i^r^ m. Aot hiff>«m: „H^rr fU^ W<är^ .^mn miiÄ nixdaz 

i^N^ Äwr, ^^!lyrf^ Mwv W^iJ?h^, crrtd KrsnM^ nahm ihm ein 
W^^r^ t^htfr/M mt ttf/^/J^i ^H Planta^ dfrr Kr^oi^e,*) 
M'f^'M/f^iH ihm ^u Hftf^//^i$iJlMmK be»tnnmte ihm eine 
l^mtu^^ttjUk^m^ fff4^ml4f(l^*. ihm 4m Brawtoeit lud Hochzeits- 
<^^ ^rj^ f/wk Wr//i< mitlfuiiU^'. Vi^-b rjnrJ mischte Wein 
tnt itflh AIä ^?r /ifiri ntm^i war, jjdnen Sohn zu ver- 

^/; V((J/ T. ttr«/1 H, %s •. 0. H. KM, Anm. 4 and Zunz a. a. O. 

rtl) WIÜHK Omitt s= -mn ^n io Levy in «. Wörterb. za d. Targ., 
^Ift Mfff^ In ^/llldAfi, ArnuniiA, in der Gebirgskerte des Taara$^, ausser 
Mtl MMfUif Miffit«! noch Num. 20, 22 u. 3B, 37 ff. vorkommend; da 
\m\m\\ d^r M«*rK Ifor »n d^r Grenze von Edom gelegen als N. pankt 
pMlMflitfittN liefmohf^t Wtirdo (vgl. Mischna Challah IV, 8, J. Gittin 8a 
II. i).) wi Imt vlflllplchf< die VerwecliMolung mit naOK, einem Flusse, 
Ap^^ Hilf cIpiii AMÜlllmrn»« entspringt, die Verwechselung herbeigef&hrt. 
Nttl'll PülltlMr A. H. 0. H. 4(MI Ut H"lo der heutige Dshebl el Akka, 
iti*r Ni Ahhnn^f d(>M hihAitnn, während der Berg Hör der Dshebl Harun 
Inf., d»«r «loh «0 «uIÜMIIk Ober dan Ilandgebirge von Edom erhebt, daas 
i*»« di»h NÄlueil «inn "in d. I. „Herg der Berge*' wohl verdient. 

rtiJ) »*pS1>>ÄH Naoh liovy a. a. 0. das pers. Chorenga „Speise- 
\Mf»" ^l*Uhttt^** ¥>:h\y\ »pj'^^SK 3^V3 „er pflanzte die Plantage der 
K^MllH>^** ^ys\\ Wühl h«»d«»utcn: „Kr traf die grossartigsten Vorberei- 
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mähleu und die Hotjlizeitsgäste schon die Matilzcit halten 
■wollten, rla wurde jener Mana plötzlich vtir den BJchtOF- 
stuhi des Königs geladen und zum Tode Terurteüt; und 
nicht einmal sn lange wartete man mit der Vollstreckung 
des Urteils, bis er die Freude seines Sohnes gesehen. 8u 
habe auch ich mich um dieses Volk bemüht, habe es auf 
deinen Betehl aus Egypten geführt, habe es iu deiner 
Lehre unterrichtet, in deinem Namen ihm das Süftszelt 
erbaut, und da nun die Zelt herannaht, da es den Jordan 
übei'sclimten soll, um das Land in Besitz zu nehmen, 
werde ich dem Tode übei;gebi?n; wenn es dir recht ist, 
hebe diewo Bestminiung auf, bis ich den Jordan über- 
schritten und Israels Glück erschaut habe; dann will ich 
sterben." Aber Oott antwortete ilirai „Weil du dich bei 
den Haderwassern gegen mich vergangen hast, deshalb 
kommst du nicht in das Land." 

Es tblgt dann ähnlich wie im Fragmententargum die 
Segnimg der Stämme und die teilweise Vorausverkündung 
ihrer Schicksale. Dann steigt M. auf den Berg Nebo und 
schaut das Land, worauf Deut. 34" tf. ein längerer Bericht 
eeioee Todes tblgt. 

Am 7.Adar, Mose's Geburtstage, war auch seinTodestag. 
iBine Stimme ei-schoU vom Himmel und rief: „Kommt, 
alle Geschöpfe der Welt,™) imil seht den Kummer Mose's, 
der sich abgemüht, ohne Nutzen davon zu haben, obgleich 
er mit vier schönen Kr"nen verherrlicht ist. Die Ki'one 
der Lehre gebührt ihm, denn pr hat sie aus dem Himmel 
gebi-acht und sie wurde ilnn offenbart im Glänze der 
göttlichen Majestät von 2000 Myriaden Engeln und mit 
42000 feurigen Wagen; die Krone dos Priestertnms ge- 
hörte ihm in den 7 Tagen der Einweihungsteier (des 
Stiftzeltes) ; die Krone der Hen-Bchaft nahm er in Besitz, 
ohne daas er sein Schwert entblösste^), sein Rtias zäumte 

33) »ahy 'SV „Früchte der Welt" wohl „Geschöpfe," 

34) 1DK M01D hSi „idh" „binden" wird wohl hier bedeateo „er 
irute sein Rasa nicht lam Itnuipfe." 




und Truppen aiiführte"); und aacli tlie Krone des guten 
Rufes erwarb er sieb duix'h seine guten Thaten und durrb 
seine Demut; deshalb starb M. im Lande Moab durch 
den Kuss Gottes. 

Es folgt dann ein längerei' Hjiunus aui' Gott, in dessen 
Verlauf wir auch erfahren, dass Gott Mose in Begleitung 
von Schai-en dieneuder Engel begi'ub. Michael und Ga- 
briel bereiteten ein goldenes I^er, benetzt niit Edelsteinen, 
Saiidai-eseü**) und Beryllen, und belegt mit Polstt^rn von 
feinster Wolle, purpurnen Decieu und weissen Mänteln. 
Metatron, Jofiel, Uriel und Jofjofiat, die Fürsten der Weis- 
heit, legten ihn auf die Balii-e, dureh sein Wort fülirte 
ihn Gott vier Meilen weit und begrub ihn im Thalo gegen- 
über dem Baal Peor, denn (damit?) so oft") sich der Peor 
erhob, um Israel an seine Sünde zu eiinneni. Behaute man 
es am Grabmal des Mose.*) 

Noch jünger ist das Targum zum Holien Tjede, wel- 
ches nach-Zunz a. a. 0. 8. 65 der späteren naehtalmudi- 
sohen Zeit angehört, und überhaupt wenigei- eine Über- 
setzung als ein fortlaufender agadischer Kommentar zu 
nennen ist. Es enthält zu V ebentalls eine Sage über 
Mose's Tod. 

Als M.'s Todesstunde herannahte, sprach er zu Gott; 
„Offenbare mir die Zukunft des Volkes, wie sie sich unter 
den Nationen verhalten wei-den, wie es ihnen im Exil er- 
gehen wji'd u. s. w." Da antwortete ilmi Gutt: „Ich werde 
suchen, die Verbannung von ihnen abzuwenden, und ihnen 
gnädig sein; nur sollen sie ihre Wego in Gerechtigkeit 



, Af. V, 



„laoBchen" ^= „salrütteln, in Bewegang 



38) 1'2-iv nach Levy b. b. 0. =' j'piv „Edelsteine," joViaD, wahr- 
Bcheinl. SandaiesoB {aavdagaj^ivog), ein ans Indien und Arabien 
komniender Edelstein. 

37) 's\ h<Sp ^hs, hs mit dem Partie, verbunden stellt wie na'M h^ 
adver biBÜBch, s. Levj b. a. ü. s. v. t(';i3. 

38) Vgl. zu dieser etwas schwer veratSndlicliBn Stelle w. 



wandeln, die Gebote veiTichten nach Anordnung ihrer 
[jeiter und ihre Kinder lehren, in das Gotteshaus und das 
Lehrhaus zu gnhen ; dafür sollen sie ihre Nahrung finden, 
bis der Messias kommt und sie in Frieden wieder in ihr 
Land zurückführt." 



B. Die Sago im Talmud. 

Ancb im Talmud findet sich manches ? 
Mnse's Tod, wtnn auch sehr zerstreut und i-udimentär. 
Doch wird daranf als auf die Quelle vieler späterer Mi- 
drasohim wohl etwas näher einzugehen nötig sein. 

Die Hauptstelle ist T. So'ta 13b und I4a zu finden. 
Die Mischnaib. 10b. bringt dort verschiedene Beispiele, um 
den ünindsatz der göttlichen Weltonlnung ma 1JJ3 mo, 
Mass gegon Mass, sowohl im Bösen, als im Guten zu be- 
weisen, und führt für letztere Behauptung als Beweis 
Joseph an, der als der beste von Jacobs Söhnen das Ver- 
dienst, hatte, seinen Vater zu beerdigen, wofür er von dem 
giflssten Manne in Israel, Mose, bei dem Auszuge aus 
Egypten mit^nommen winiie;") Mose wurde für diese 
seine That von dem grössten aller Wesen, von Gott, be- 
erdigt. Dazu hat die Gemarab (13a,) ITolgendes; Die 
Stelle Deut 3!^ -p ansVn lOK'l deutet sie auf 3 Arten, 
Bindern sie einmal, um den Grundsatz mo 1J33 niD auch 
rhier zu beweisen, dazu die Stelle Nura. 16' vergleicht, 
' wo Mose mit '1^ 'Ja Dzh 21 dio aufständischen Leviten 
tadelte; eine andere Deutung nimmt „3l" als „Herr" und 
bezeichnet als diesen Mose's Nachfolger Josua; eine dritteAn- 
sicht endlich lässt die schon später im Midraach weiter aus- 
gebildete Sage durchschimmern, indem sie angiebt: „Genug 
der Bitten"; man möchte sonst sagen: „Wie unbeugsam 
ist doch der Lehi-er und wie zudringlieh der Schüler.'"") 



vgl. Bota 13a und Babbuth, Qenea. s, 1 a. Deal. 



) Zur 



40) :piD n;:3 i-oSrini ; 
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Eine weitere Sage knüpft sich an die Stelle nc^D ^j;'»1 
1:j: nn ^« n«1D Di:jnj;D „u. M. stieg von Moab's Gefilden 
nach dem Berge Nebo"; sie lautet: Zwölf Stufen waren 
dort, aber M. legte sie mit einem Schritte zurück.*^) Dann 
folgt eine ganze Anzahl von Sagenandeutungen. Die 
Thore der Weisheit**) wurden ihm verschlossen. Sein Ge- 
burtstag war auch sein Todestag.**^) An jenem Tage fun- 
gierten 2 Gelehrte, von denen dem einen seine YoUmacht 
genommen und diese dem anderen übergeben wurde.*"*) 
Er starb im Erbteil Reuben s, wurde aber im Erbteile 
Gad's begraben, 4 MiUiarien vom ersteren entfernt, die 
er auf den Flügeln der Gottheit zurücklegte, wobei die 
dienenden Engel sprechen: „Gottes Gerechtigkeit hat er 
ausgeübt und seine Rechte an Israel" (Ps. 94) und Gott 
selbst ausrief: Wer wird mir nun das Yolk der Frevler 
erhalten und wer aufrecht mir das Yolk der Übelthäter*'^) 
Nach seinem Tode erscholl, wie R. Elieser, der Grosse, 
berichtet, 12 Miliarien im Umkreis des jüdischen Lagers 
eine Stimme vom Himmel: „Tot ist Mose, der grosse 
Lehrer Israels".*^) Nach einer Sage ist er überhaupt nicht 
gestorben, sondern er lebt noch weiter im Dienste Gottes.**^) 
Sein Grab kennt Niemand, obgleich durch die Beschreibung 
der Bibel Zeichen genug angegeben sind, als „im Thale, 



41) :nn« nv^oea ^yoe r\r»ü^ otr vn mSyo 3''> 

42) :nD3n nyty «od loonnoa 

43) Vgl. Kiduschin 38 a. 

44) tntS nan^ai nto nitri nSö>a ,nn>n 'Jin in Str natr im« «an 
on = dvo) 

45) Str ipSna ?mp ntra p>ni ,'3i piKi Str ipSna ?no ntro ]2^n 
]»S>D 'T iniK :]>h>ü '1 ?^in noD nj Str ipSn ny pi«i Str ipSnoi ,'di n:i 
fipix »onoi« m«rn '3«Söi na^str 'Daaa Söiq ntro n^ntr nöSo Pia^Sin ^d 

46) Swity* nano nj« S>d y*» Sy S>d y .ioi« ^nan iT>yS« "i K^n 

A«itrn K3"i «"iDD ntro non ,-idiki j^^oiro Sip na 

47) or ^n»i onn yroi or noM lon yw ,ntri3 no «S onoiK tr> 



im Lande Moab, gegenüber Beth-PeAr*'. Auf Befehl eines 
Kaisere suchte man aiii'h einst nach dem Grabe des Pro- 
pheten; wenn nun die Suchenden im Thale sich befanden, 
so salien sie es auf dem Berge; stiegen sie aber hinauf, 
Sil erblickten sie es ■wiederum unten; selbst M. kannte 
seine Begiäbnisstätte nicht.'"') "Weshalb Mose nach dem 
Lande Israel zu gelangen wünschte, war nach R Simlai 
aus folgondom Grande: ,,Viele Gebote, sagte M. zu Gott, 
sind fiii- Israel nur im eigenen Lande erfüllbar; deshalb 
möchte ich gern dorthin kommen, um sie ausüben zu 
können". Aber Gott gab ilmi zur Antwort: ,J)u forderst 
dies doch nur, um dafür belohnt zu werden, wohlan, ich 
werde dir diese Gebote anrechnen, als ob Du sie schon 
erfüllt hattest.*") 

In Berach. 18b, Ifta wird Mose von Gott beauftragt, 
den Ei-zvätern die Versicherung zu geben, dass Gott seine 
Zusage in Betreff des heiligen Ijand^ eifüllt habe.**) 

Bah. batli. 17a giebt an, dass der Todesengel über 
M. keine Gtewalt hatte, sondern Gott im Kusse seine Seele 
hinwegnahro; auch sein Ltib fiel nicht der Verwesung an- 
heim.") Rosch ha Rchanah 21b. endlich erzäidt, dass von den 
50 Arten der Weisheit, welflie auf Erden existieren, Mose 
49 besass.™) 



*I8) ii.-.a ]ii'D n'3i3 'i ii3« ,ii»ei n'a Sin aKii: pKa «•» inw lap'i 

HE-a !\t< ■]':it ni'3-i la K^in 'i :'3i iniisp n« t!"N jn' kS *3n i^'bki |a>D 

:'3i iDp p'n vii> M'H wai 

49) '^ishS '31 ,'"«'' 03=S ij'3-i niro rwni na Kta .■<uhov "i mit 
nuso nain iiffO 1131t -p «Sw ?ina 'in naioo pne-S ik ,tis <in n*i«a 
V i^ia m'-pn-ff ns ,)-i(«'' v« djd« ,'"m «Sk i'0"pno i'ki Shib" iiiws 

ic'n"»!' i'"H3 T'jy '3»* nSpa ist» ippan rvm oiSs n"3"pn iS lo« ,'t 

50) ni-ia» apv''! pnS'S Oman': onS la« nS nwoS n"a"pn -\^H 
incoS Kfiiaa n'':' 'piinttS .... ns^ah n'no"p im ddS 'fijjais'JB' 

öl) sS 'i ,31 7!va 31 DmaK .jn iSm man ^K'?Q »S» «S nü-tp hy 

:'3i nifVifii noi ina a^f 

52) nraS ijn'i dSi31 nSijra ikibs ni'a n^ 'j law in Ssiaifi 3t 
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Jedenfalls ist die Sage in ihrer iins hier erscheinenden 
Gestalt — und so erscheint sie auch in den ältesten Mi- 
draschim — eine sehr einfache und schlichte, in der sich 
auch nicht die geringste Andeutung über einen Kampf 
um den Leichnam des Gesetzgebei"s findet, wie er in 
der sog. christlichen Sage einen der Grundzüge bildet und 
in jüngeren Midraschim auch Aufnahme gefanden hat. 

C. Die Sage in Sifr6, Sifra und Mechiltha, 

Die Untersuchung über die Abfassungszeit der Mi- 
draschim ist mit grossen Schwierigkeiten verbunden, weil 
die meisten von ihnen uns nicht mehr in der ersten Re- 
daktion vorliegen und auch die uns vorliegenden Texte 
durch Abschreiber, Drucker und in nicht geringem Masse 
auch durch die Censur vielfach korrumpiert sind. 

Dass schon in sehr früher Zeit Midraschim vorhanden 
waren, wissen wir aus Meg. 3 a. Doch waren manche 
Lehrer gegen das Aufschreiben der Agada^^j und erst seit 
dem Anfange des III. Jhrh. ist das Yorhandensein von 
Agadabüchern vielfach bezeugt.^) 

Die ältesten Midraschim sind mehr halachischen In- 
halts;") Mechiltha zu Exodus von ^Nn DD^ nin ^mn 
Qi^nn^), Sifra oder ü'>im ny\n zu Lev.^'') und Sifr6 zu 



53) Vgl. Zunz a. a. 0. S. 179 und 359 a. 

54) Vgl. Lerner. Quellen und Anlage von Beres, rabba im Ma- 
gazin 1880, S. 208. 

55) Die Mech. ist allerdings zum grössten Teile agadisch, wenn 
sie auch von Anfang an halachisch abgefasst war (vgl. Hoffmann, Zur 
Einleitg. in die halach. Midr., Berlin 1887, S. 37), Sifra ist fast voll- 
ständig halachisch (vgl. Frankel, Monatsschr. 1854, S. 453), , während 
Sifr^ besonders zu Deut, wieder mehr Agada enthält (vgl. Hoffmann 
a. a. 0. S. 66). 

56) Vgl. Hoffmanu a. a. 0. S. 36 ff. und Weiss, Die Mechiltha 
Wien 1865, Einl. 

57) Vgl. Hoffmann a. a. 0. S. 20 ff. 



Niim. Tind Deut**) Sie stammen in ihren ältesten Be- 
standteilen aus dem II. Jahrhundert"*) und gehören grössten- 
teils R. Ismae!, dem Zeit^nosaen des R. Äkiba, an,") doch 
hat ihre Sehlussredaktion erst bedeutend später, im IV- 
"Jahrh. stattgefunden.*') 

Im Sifrö, sect Pinchas findet sich die folgende Sage 
über unsem Gegenstand: Gott sprach zu Mose: „Viel hast 
du dich abgemüht nnd angnstreugt, gehe nun hin und 

Ö8) Vgl. U. a. a. 0. S. 51 a. 66 ff. Doch bestand daneben noch 
ein Si^e za Exodus, den wir zvra-r nicht mebr beaittea, der aber 
durch eine ganze Aniali! von Stellen im habyloniacbeti Talnind als 
sicher bestehend beglaubigt wird, vgl. Hoffuiann a. a. 0. S. 45 ff. 

5a) Vgl. Znni a. a. 0. S. 46 £f. 

60) So die Mech., die aoadrüoklich als die Mech. daa B. lamael 
bMeichnet wird; der Sifrä gehört der Schule B. Akibaa zum Tail an, 
(vgl. H. a. a. 0. S. 26 ff) suweit er am dem WdraHch des R. Jehuda 
entnoninien int, doch gehören auch grosse PartJeen dem G. lamael an, 
welche ans dem Midrasch (Mechilta) des B, Simon b. Joohai atam- 
men. Aus deo letzteren ist anch der talmndiache Sifre zn Eiodue, 
Nnm. und Deuteron, zaaammengeaetzt (H. a. a. U. S. 'AI); der Sitre 
zu Numeri ist jedoch aeitiem QnmdBtociie nach aus der Schute R. 
IsmaeU, (E. a. a, 0. S. &2 ff.) und such der erat« agadiuahe Teil dea 
Sifri! zu Deuteron. (1 1-30; 111, 5)3—99; VI, 4-fl; XI, 10-32; 
H. a. a. 0. S. 66 ff.) gehört R. Isioael an, während die Ualacba 
(XII, 1— XXVI, 15) and der letate agad. Teil (XXX, 14 u. XXXIV, 
3 — Ende) aus dem Midrasch desK. Simon b. Joebat stammen, in welchen 
nur weuige Isniael'sche Midroijchim herü hergenommen sind. Daas eine 
Hech. des R. Uai. einst auch zu L^viticus, Num. und Dent. beatand, 
wissen wir nur ans Maimonides Einleitung in die Mischna, in der er 
sagt :'MnS'30 K^pl^ mm niinn ([iD iv niDE" n'^ao vvb Skqb" 'aii 
obgleich er schwerlich eine solche j-e gesehen hat-, doch hat sie sicher 
existiert, wie H. a. a. U. S. 73 ff. beneist (gegen Zunz a. a. O. 48cj 
vgL Weiss, Mech. XVU ff.). 

61) Diu Schlusäredaktion des Sifra ist die Zeit B. Chija's, des 
ilteren, eines Schülers fiabbi's (H. a. a. 0. 8. 24); auch die Mech. 
ist erst unter den BcbSlern Babbi's zn ihrem Abachlaasc gelangt 
(H. a. a 0. a. 40/41), ebenso wie der Sifre zn Deut. (H. a. a. 0. 
S. 70), der in der uns vorliegenden Becension ans Palästina, und 
zwar aus der Schuie des ß. Jochanan zu stammen scheint, während 
der Sifre zu Nulu. etwas älter ist und jedenfalls einen anderen 
Sciilnsstedaktor hatte ala den m Deut. (H. a. a. 0. S. 52 ffi) 
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ruhe in Frieden." Da bat M.: ,,Lass mich als gewöhn- 
lichen Mann in das Land eintioten.'' „Ein König zieht 
nicht einher gleich einem gewöhnlichen Manne." „Dann 
will ich Josua's Schüler- werden." „SoU der Lehrer zum 
Schüler^ seines Schülers werden?" „Dann will ich durch 
die Luft oder durch die Erde hinein."^^) ,^ein, du sollst 
das Land nicht betreten." „So lass wenigstens meine Ge- 
beine über den Jordan kommen." „Nein, auch das wird 
nicht geschehen; fordere etwas anderes von mir, und ich 
werde es erfüllen." „Dann zeige mir das Land." „Das 
will ich thun." Und Gott zeigte ihn das Land in seiner 
ganzen Ausdehnung.^) 

Eine andere Sage haben wir in sect. i^*»! D^^XJ zu 
Deut. 31 ". Eine göttliche Eingebung veranlasste Mose, 
Josua einen Dolmetscher zur Seite zu setzen,"*) und nach 
einer Ansicht hob M. Josua von der Erde auf, setzte ihn 
auf seinen Schoos und horchte mit ganz Israel auf die 
Worte seines Nachfolgers. 

Im Namen R. Natan's wird dort auch folgendes mit- 
geteilt: Mose war betrübt darüber, dass keiner seiner 
Söhne ihm nachfolgen sollte in der Führung des Yolkes. 
Da sprach Gott zu ihm: „Sind die Söhne deines Bruders 
nicht wie deine eigenen?"^) Wohlan, derjenige, welchen 



62) SSn yn 1K 1>1K yn D33K. Vielleicht ist hhn hier aber mit i>ik 
synonym, wie das aram. kSSpi, das nach Levy a. a. 0. auch „Luft*' 
bedeutet. 

63) Nach K. Elieser gab er seinen Augen soviel Kraft, dass er 
die ganze Welt überschauen konnte. Dieselbe Sage findet sich auch 
Sifr^ SS. i3>TKn zu Deut. 32,^*0 und naian nsTi zu Deut. 34,i. An 
ersterer Stelle zeigt der Engel Melatron Mose das Land. Zum An- 
fang unserer Sage vgl. auch Mecb. s. m>B^. 

64) : 5rB^n>S )öJi"nnö iS ]n Unter dem „jonno" wird wohl der Hohe- 
priester Eleasar zu verstehen sein, an den sich Josua in schwierigen 
Fällen wenden sollte, um Auskunft und Belehrung zu erhalten (vgl. 
dazu weiter unten). 

65) Vgl Num. rabb. s. 21 zu Nuni. 27^^, wo unsere Sage noch 
etwas erweitert ist. 
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ich zum Fiilirer über Israel bestelle, sol! an der Thüre 
Eleasare stehen (um Rat zu ertragen). Da erraaimte sich 
M. nnd ermutigte den Josua vor ganz Israel und sprach 
zn ihm: „Das Voli, welches ich Dir übeigebe, ist noch 
jung und unerfahren; wenn es Unrecht thut, werde nicht 



Der Todesengel betam von Gbtt den Auftrag, die 
Seele Mose's zu holen. Aber M. sprach zu jenem: An 
dem Ort, an welciiera ii;h mich aufhalte, hast Du keinen 
Zutritt und Du vei-langst noch dazii meine Seele?" ' Dnd 
er schrie ihn an und trieb ihn hinweg durch seine Droh- 
ungen. Als der Todesengel nun mit leeren Händen zu 
Gott zurückkehrte, ward ilim wiederum derselbe Befehl. 
Darauf suchte der Engel den Propheten, fand ihn aber 
nirgends, obgleich er das Meer, die Berge und die Hügel 
nach ihm fragte. Nur die Antwort wurde ihm schliesslich 
zu Teil, dass Gott nur seinen Aufenthalt kenne und ihn 
zu sich genommen habe. 

Josua trauerte lange Zeit um den Verlust seines 
Lehrers, bis Gott zu ihm sprach: „Wie lange witbt Du 
noch klagen? Er ist nicht nur Dir gestorben, sondern 
auch ich trauere um ilm". 

Zu sect M>mn Deut 32*» hat der Sifrfe folgende Sage: 
Am Tag, da Mose sterben soUte, sprachen die Israeliten: 
„Wir lassen nicht von dem Manne, der uns aus Egypten 
geführt" u. s. w. Da sprach Gott: „Idi werde ihn um 
die Mitte des Tages in eine Höhle bringen, und wer die 
Kraft dazu in sich fühlt, möge mich daran zu hindern 
suchen". Ebendaselbst zu Deut. 32" hat der Sifrö noch 
Folgendes: Mose sprach zu Gott: „Wai'um soll ich sterben? 
Ist es nicht besser, dass mich das Volk noch sieht, statt 
dass es von mir nur hört? Ist es nicht besser, dass sie 
sagen: ,J)ie9 ist Mose, der uns aus Egypten geführt und 
80 viele Wunder gethan", als dass sie sagen: „das und 
das hat er gethan, das und daa hat er gesprochen." Aber 
Gott antwortete ihm: „Ich habe bestimmt, dass in Bezug 
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auf den Tod alle Menschen gleich sind." Auch die Engel 
bekamen dieselbe Antwort, als sie Gott tiragteu, waium 
M. sterben müsse, da er doch alle Aiitti%e Gottes erfüllt 



Schliesslich findet sich noch manches in s. nSTan nttn 
So zeigt Gfott, als M. auf dem Gipfel des l'isgah das 
Land überschaut, ihm mit den einzelnen GebietsteUeu 
auch die Schicksale derselben und ihre bedeutendsten 
Männer. Femer hat ein Teil der Sagen, welche Sota 13b. 
und Berach. 18a. sich finden, ihren Ursprung im Sifr&.*0 

Auch in s. pnnKI zu Deut. 3" finden sich Andeu- 
tungen und Ansätze zu unserer Sage. 

In der Mechiltha findet sich unsere Sage nur an einer 
Stelle, aber da ziemlich ausgedehnt, in der s^Qj;i KnrDO 
s. 2. Anfang (ed. Weiss S. 63 f.) zn Exod. 17"- 

Als Mose Sichon und Og besiegt hatte, dachte er: 
„Vielleicht ist mein Loos gewissen Bedingungen unter- 
worfen, und Gottes Wege wie die der Menschen, bei denen 
der Höherstehende stets den Beschluss des unter ihm 
Stehenden nichtig machen kann;" daher flehte er zu Gott, 
ihm den Eintritt in das Land zu erlauben. Aber Gott 
sprach zu ilmi: „Genug". Daim folgen weitere Bitten, 
wie im Sifr6 (v. S. 43), die aber vergeblich waren. Auch 
Eieasar bat M., er möge sieh füi' ihn verwenden; aber 
auch dies war vergeblich; nur den Wunsch Mose's, vor 
dem Tode das Land noch einmal sehen zu dürfen, ei-flülte 
Gott und zeigte ihm das Land in seiner ganzen Aus- 
dehnung und seine bedeutendsten Füi-aten und Helden 

Im Sifra finden wir unsere Sage nirgends. 

66) S. Anm. 45 — 48 u. Äiim. 50, Zu Anm. 48 ist im Sifr* 
Doch der Zuaatc; „Wwin di« Hälfte der Suche ad eu üben war nad die 
andere Hälfte iui Thale, «a sahen die ubeti bcfiudlicheii dfta Grab iiu 
Tbale, die unteu beflndlicheD aber erlilickteu es anf der Höhe." 



